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Lesepredigt
Dreifaltigkeitssonntag - Lesejahr C (16. Juni 2019)
L1: Spr 8,22-31                        Aps: 8                             L2: 5,1-5                                Ev: Joh 16,12-15
Liebe Schwestern und Brüder, 
mal ehrlich: Ein Gott in drei Personen. Wie ist das eigentlich genau zu verstehen? Beim Nachdenken über diese Frage kommt man schnell zur Erkenntnis, dass die Antwort alles andere als leicht ist. Und dass wir mit unserem Verstand hier an Grenzen geraten. Wie alles Reden über Gott kann auch jeder Beschreibungsversuch seiner Dreifaltigkeit nur eine ungefähre Annäherung sein, keine letztgültige und definitive Erklärung.
In diesem Zusammenhang ist das Lied „O heiligste Dreifaltigkeit“ sehr aufschlussreich. Es findet sich im Gotteslob unter der Nummer 352. Die Musik stammt von dem deutschen katholischen Theologen Caspar Ulenberg aus dem Jahr 1582, der Text aus Paderborn aus dem Jahr 1885 (nach Köln 1623): In der dritten Strophe heißt es: „Gott Vater, du die Sonne bist, der Glanz dein Sohn, Herr Jesus Christ, die Wärme ist des Geistes Bild, der alle Welt mit Leben füllt.“ Und in der vierten Strophe: „Nie ohne Glanz die Sonne klar, nie ohne Sohn der Vater war, der Heilige Geist von beiden geht, wie Wärm aus Sonn und Glanz entsteht.“
Auch wenn der Text bereits einige hundert Jahre alt ist, zeichnet er doch ein noch heute gut verständliches Bild von der Dreifaltigkeit Gottes. Gott Vater ist die Sonne. Die Sonnenstrahlen, die auf die Erde fallen, stehen für Jesus. Und die Wärme, die auf der Erde ankommt, sich unter den Menschen verbreitet und alle Welt mit Leben füllt, ist Symbol für den Heiligen Geist.
Die Sonne als Symbol für Gott ist ein uns vertrautes Bild. Es passt schon allein daher, wenn man sich vor Augen führt, welch schier unglaubliche Kraft von der Sonne ausgeht: Die Sonne steht im Zentrum des Sonnensystems und enthält 99,86 % der gesamten Masse des Sonnensystems. Sie hat einen Durchmesser von 1,4 Millionen Kilometern, das ist das 109-fache des Durchmessers der Erde. An ihrer Oberfläche ist sie 6.000°C heiß. Vergleicht man Gott mit der Sonne, so können und wollen diese Fakten Gottes Größe sicher nicht abschließend beschreiben. Dennoch bekommen wir dadurch eine ungefähre Ahnung davon, was es bedeuten könnte, wenn wir von Gottes unfassbarer Größe und Herrlichkeit sprechen. 
Die Sonnenstrahlen verbinden gewissermaßen die Sonne mit der Erde. Obwohl die Sonne knapp 150 Millionen Kilometer (!) von der Erde entfernt ist, erreichen die Sonnenstrahlen die Erde. Auch Gott hat sich dazu entschieden, uns Menschen nahe zu sein. Dass er seinen Sohn Jesus auf die Erde schickte, ist wohl der größte Liebesbeweis, den Gott uns Menschen machen konnte. An Jesus können wir Gottes Liebe zu uns Menschen unmittelbar ablesen. Jesu Menschlichkeit hilft uns, Jesus als einen von uns anzunehmen. Denken wir zum Beispiel nur daran, wie ihm im Tempel die „Sicherung durchbrannte“, weil er so wütend auf die Händler war, die dort Geschäfte machten. Jesu Worte und Taten werden dadurch menschlich, ohne zu vernachlässigen, dass er Gottes Sohn ist und bleibt.
Bleibt noch die Wärme, die sich durch die Sonnenstrahlen unter uns Menschen verbreitet und alle Welt mit Leben füllt, als Bild für den Heiligen Geist. Rein gefühlsmäßig kann man bei Wärme zunächst vielleicht an eine angenehm warme Sommerluft denken, die einem beim Fahrradfahren über das Gesicht streicht. Oder an die wohlige Wärme eines Kachelofens am Abend nach einem eiskalten Wintertag. Wie auch immer: es ist ein positives Bild. Wärme tut gut. Wärme weckt die Lebensgeister.
Umgangssprachlich sprechen wir in Bezug auf das zwischenmenschliche Verhalten daher folgerichtig auch von der menschlichen Wärme. Wir beschreiben damit einen Umgang miteinander, der uns gut tut, weil er von gegenseitigem Respekt, Barmherzigkeit und Wohlwollen geprägt ist. Menschliche Wärme zeigt sich bekanntlich zum Beispiel in einem lobenden Wort, in einer aufmunternden Geste, in der helfenden Tat. Es geht dabei nicht um eine „Harmonie-Soße“, die wir über alles und jeden gießen, um Konflikten aus dem Weg zu gehen. Es geht nicht darum, der Komplexität des Lebens mit einfachen bzw. vereinfachenden Antworten zu begegnen. Es geht dabei letztendlich vielmehr um ein Verhalten, das tatsächlich vom Heiligen Geist inspiriert ist. Ein Verhalten, an dem man Gottes Spuren durch uns in dieser Welt ablesen kann. Ein Verhalten, das lebens-fördernd ist.
So verstanden will uns die symbolische Sichtweise des Heiligen Geistes als Wärme ins Nachdenken über folgende Fragen bringen: Wo spüre ich den Heiligen Geist in meinem Leben? Oder um im Bild zu bleiben: Bei wem fühle ich menschliche Wärme? Welche Menschen tun mir gut? Wo ist meine Wärmequelle? 
Gleichermaßen müssen wir uns aber dann konsequenterweise auch die Fragen stellen: Wo werde ich zur Wärmequelle für andere? Wann und wie versprühe ich menschliche Wärme? Wo lasse ich durch mein Tun andere Gottes Geist spüren?
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